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Kreiſe.
e

und die Mansfelder

Der blinde Eugen.
Wie ſehr der Führer der Freiſinnigen Volkspartei, Herr Eugen

Richter, die Fühlung mit der Stimmung verloren hat, die in
weiteſten Volkskreiſen über den Zolltarif beſteht, zeigte ſein parla-
mentariſches Auftreten in der letzten Zeit. Er war es, der die
Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen Anträge auf Zollfrei-
heit bekämpfte und dafür ſorgte, daß dieſe Anträge, entgegen
dem Vorſchlage des Präſidenten Balleſtrem, überhaupt nicht
mehr im Reichstage zur Debatte gelangen. Er war es, der
mit allerlei Scheingründen dafür eintrat, daß entgegen der
klaren Beſtimmung der Geſchäftsordnung der Antrag Aichbichler
vor den andern Jnitiativanträgen zur Verhandlung geſtellt
wurde. Er war es ferner, der die Meinung vertrat, es ſei zu-
läſſig, nach Schluß der Debatte noch einen Antrag auf Ueber-
gang zur Tagesordnung zu ſtellen. Durch alle dieſe Stellung-
nahmen hat Richter die Pläne der Zöllner gefördert, und er iſt
ein viel zu erfahrener Politiker, als daß er nicht die Wirkung
ſeines Auftretens hätte einſehen müſſen.

Selbſt wenn Richters Auffaſſungen über die Ausle gung der
Geſchäftsordnung zuläſſig waren was ſie eben nicht ſind
ſo hätte er ſich bei der gegenwärtigen Situation nicht zum Vor-
ſpann für den Wagen der Brotwücherer hergeben dürfen.
Richter hat doch ſo manches Mal geſchwiegen, wo er hätte reden
können diesmal wäre es erſt recht ſeine Pflicht geweſen, den
Zöllnern allein die Vergewaltigung der Geſchäftsordnung zu
überlaſſen. Auf ihm und ſeiner Partei, die ihm willig oder
widerwillig Gefolgſchaft geleiſtet hat, ruht nunmehr die untilgbare
Schmach, den Zollwucherern in die Hände gearbeitet zu haben.
Dieſe Thatſache läßt ſich durch keine freiſinnige Haarſpalterei
mehr aus der Welt ſchaffen. Der johlende Beifall, den Richter
während ſeiner Reden wiederholt von den Junkern einheimſen
durfte, war der beſte Beleg für ſeine verräteriſche Haltung, es
ſei denn, daß ein noch bündigerer Beweis darin erblickt wird,
daß die Kreuzzeitung einen der Artikel, in denen Richter ſeine
Verräterei zu beſchönigen verſuchte, vollinhaltlich abdruckte und
lediglich hinzufügte, ſie habe dieſen Ausführungen nichts hin-
zuzuſetzen.

Daß auch der blödeſte Junker nicht arbeiterfeindlicher ſein
kann als Eugen Richter im Grunde ſeines Herzens iſt, darf als
bekannt vorausgeſetzt werden. Der ſozialdemokratiſche Arbeiter
iſt ihm nicht nur der Jnbegriff aller Borniertheit und Schlechtig-
keit, ſondern der Sozialismus trägt ſeiner Meinung nach allein
die Schuld, daß die Reaktion ſo mächtig geworden iſt. Das iſt
das alte Lied, deſſen Meladie Eugen Richter nun ſchon ſeit
zwölf Jahren pfeift, ſeit er in ſeinen „Sozialdemokratiſchen Zu
kunftsbildern“ die unvergänglichen Figuren der Spar-Agnes
und der Strampel-Anni geſchaffen und ſich unſterblich blamiert

at.v Die Sozialdemokratie iſt an allem Unheile ſchuld. ſie hat die

Regktion gekräftigt; ſie hat auch durch ihr jetziges Vorgehen im
Reichstage den Zuſammenſchluß der Zöllnerparteien herbeige-
führt und die Vergewaltigung der Geſchäftsordnung auf dem
Gewiſſen. Nicht Richter iſt der Verräter ſondern die Sozial
demokratie iſt es.

andere 2 m eeedddddkeeedaadnnneeeeeeeeeeeeeeeeeeereewwoeeeeee
Wer das nicht glaubt, der leſe die Leitartikel der Richterſchen
Freiſinnigen Zeitung von geſtern und vorgeſtern.

Am Sonnabend fährt Richter im Leitartikel ſeines Blattes
auf die Freiſinnige Vereinigung los, weil ſich dieſe in den
Zolldebatten viel charakterfeſter und zuverläſſiger erwieſen hat
als die Richterſche Waſſerſtiefelpartei. Er ſchreibt in dem Ar-
tikel wörtlich: Die ſozialdemokratiſchen „Dauerreden“ ſeien
„nicht nur an ſich eine Karikatur der parlamentariſchen
Verhandlungsweiſe, ſondern ſchädigen gerade die Oppo-
ſition gegen den Zolltarif aufs äußerſte, denn ſeitdem derartige
Dauerreden begonnen haben, hat jede ſachliche Verhand-
lung aufgehört. Man kämpft um die Zeit, aber
nicht mehr um die Sache Nahezu ausgeſchloſſen iſt es,
noch irgend eine Verbeſſerung im einzelnen herbei-
zuführen.“ Sollte Richter wirklich ſo unfähig ſein, die poli-
tiſche Situation zu verſtehen, oder ſtellt er ſich nur ſo? Wann
haben die ſozialdemokratiſchen „Dauerreden“ eingeſetzt? Genau
in dem Augenblicke, als die Zöllner durch Zuſammenfaſſung
von zehn und noch mehr Poſitionen zu einer Debatte und
durch Schlußanträge, ſobald nur ein Redner geſprochen hatte,
die frühere Verhandlungsweiſe unmöglich machten. Was wir
als Abwehrmaßregel ergreifen mußten, das legt uns der
blinde Eugen als Angriff zur Laſt. Was die Folge des
zöllneriſchen Vorgehens war, iſt nach Richter die Urſache ge-
weſen. Seine zarten Nerven können eine „Karikatur“ der
parlamentariſchen Verhandlung nicht ertragen, und nicht die
Agrarier und das Zentrum machen die Verhandlungen zur
Karikatur, ſondern die „Dauerredner“ ſind die Uebelthäter.
Jrgend welche Verbeſſerungen im einzelnen ſind faſt aus-
geſchloſſen. Der unentwegte Eugen ſinnt alſo ſchon auf den
Kuhhandel. Es handelt ſich bei ihm nicht mehr um die Ver-
werfung des Tarifs ſondern um kleine „Verbeſſerungen“.
Und das iſt der Führer einer Partei, die ſich freiſinnige Volkfs-
partei nennt.

Weiter wird in dem Artikel ausgeführt, ſeit der ſozialdemo-
kratiſchen Obſtruktion habe das Stellen von Abänderungs-
anträgen ſeitens der Rechten vollſtändig aufgehört; der einzige Erfolg
der Obſtruktion ſei, daß ſich „die ſchutzzöllneriſche Mehrheit
eng zuſammen geſchloſſen hat Dieſe ſtumpfſinnige
Auffaſſung hat ein Eugen Richter! Was eine notwendige
Entwicklungsphaſe im Kampfe um die Zollbeute iſt, und was
ſeit Monaten bereits geſagt worden iſt, das iſt nach Eugen
Richter die Folge des ſozialdemokratiſchen Vorgehens! Und
als ob es nicht genug wäre, dieſen Blödſinn einmal zu
ſchreiben, wiederholt Richter im geſtrigen Leitartikel ſeines
Blattes die Behauptung, die „maßlos ungeſchickte“ Oppoſition
ſei an dem Zuſammenſchluß der Zöllner ſchuld. Wörtlich
ſchließt der Artikel:

Wenn wirklich in der einen oder andern Weiſe ein Kom-
promiß zu ſtande kommt, ſo mag man ſich f ür die dem-
nächſtige Getreideverteuerung bedanken bei den
Führern der Oppoſition. Denn nur die Siedehitze,
welche die Obſtruktion hervorgebracht hat, konnte noch eine
ſolche Verſtändigung ermöglichen.

Das iſt keine Dummheit mehr, das iſt häßlicher, hinterliſtiger
Verrat. Die Sozialdemokratie iſt alſo ſchuld daran, daß das
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Brot verteuert wird! Dieſe gemeine Verdrehung und Ver-
leumdung ſchleudert Eugen Richter ins Volk, weil er ſich das
Zentrum nicht zum Feinde machen darf, da er nur noch auf
Zentrumskrücken in den Reichstag gelangen kann. Verdrehung
der offenkundigen Thatſachen, Verleumdung der Parteien,
welche allein den Mut haben, den Kampf mit den Zöllnern
aufzunehmen, das iſt die Art, wie Richter und ſeine Partei in
dieſer ſchweren Zeit für die Rechte des Volkes und gegen den
Zollwucher auftreten. Wenn das nicht ein Beweis für boden-
loſen Schlechtigkeit Richters iſt, dann iſt es wenigſtens ein Be
weis für ſeine vollendete Blindheit. Jm einen wie im
andern Falle wird das Volk über eine ſolche Partei bei den
nächſten Wahlen zur Tagesordnung übergehen müſſen; denn
die geſtern hier abgehaltene freiſinnige Verſammlung hat be
wieſen, daß die parlamentariſchen Jünger Eugen Richters und
die, welche das erſt werden wollen, ganz im Geleiſe ihres
blinden Meiſters pilgern.

Zur Fleiſchnot.
Das Vorhandenſein einer akuten Fleiſchuot wird

durch folgende Mitteilung aus Gotha beſtätigt. Die im ge-
ſamten Reichsgebiet über die Frage der Fleiſchnot und der
Fleiſchpreiſe vorgenommenen amtlichen Erhebungen zeigen für
das Herzogtum Gotha bemerkenswerte Ergebniſſe. Während
der letzten 24 Jahre iſt eine allmähliche, aber ſtetige Steigerung
der Fleiſchpreiſe erfolgt. Der Fleiſchverbrauch iſt infolge der
im allgemeinen ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
letzten Jahre den Vorjahren gegenüber zurückgegangen. eitens
des Miniſteriums finden zur weiteren Aufklärung der Verhält
niſſe noch fortgeſetzt Vernehmungen gewerblicher und landwirt-
ſchaftlicher Sachverſtändiger ſtatt.

euee--——

Tagesgeſuhichte.
H alle, 17. November.

Aus dem Reichstag.
Natürlich! Außer dem Zolltarif hat nichts für unſere

Mehrheitsparteien im allgemeinen und die Junker im be-
ſonderen Jntereſſe! Was ſchert die Herren das Vereins-
und Verſammlungsrecht, unter deſſen ſchikanöſer Hand
habung ja nicht ſie zu leiden haben: ſind es doch ihre Klaſſen-
genoſſen, die als Amtshauptleute, Landräte, Amtsvorſteher uſw.
den Oberpolizeiknüppel ſchwingen. Aber auch für ſogenannte
Mittelſtandsfragen, als da ſind der von Zünftlern ſo
begehrte Befähigungsnachweis, ſcheint kein allzu großes
Intereſſe bei den Herrn von und zu vorhanden zu ſein. Bruder
Handwerker iſt gut genug für die Wahlen im übrigen be
ſchäftigt man ſich lieber mit Hirſchen und Wildſchweinen, mit
Dam-, Rot- und Schwarzwild. So kam es denn, daß
das Haus recht ſchwach beſetzt war. Aber nicht gleichmäßig.
Die Bänke der Linken waren gut, die der Nationalliberalen
immerhin einigermaßen, die des Zentrums ſchon recht ſchwach

Nachdruck verboten.

Das kägliche PBrypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Sie hatte Frida ſo niedlich gemacht wie möglich, in einem
ſchottiſchen Mäntelchen und einer rotwollenen Mütze mit Ohren-
klappen. Sorgſam hielt ſie ihr Tuch um das Mäntelchen zu-
ſammen, daß nur ja keine Krume oder kein Kohlenſtaub es be-
ichen elch kam die letzte Stat

Endlich kam die letzte Station.Ach, da floß die Warthe noch ganz wie früher! Nur die
Stadt ſchien Mine viel kleiner geworden.Von den Türmen läutete es Mittag. Das war recht, da kam
ſie noch bei guter Zeit heim! Nach Hauſe! Ohne ſich aufzu
halten, ſchritt ſie hinaus in die Felder. cSie wanderte rüſtig. Eine milde Sonne lugte auf die
Stoppel, und der Wind trieb zarte weiße Fäden n Derün
war's noch ſommerlicher; hier ging die Luft ſtark und durch-
wehte einen friſch. Alles war ſchon in den Scheunen geborgen,
nur die Kohlköpfe der Schweriner ſtanden noch in ſtattlichen
Reihen, und die r ihr ſchwärzliches Grün;

ächtens mußte es ſchon gereift haben.a dkind war in Mine erwacht. Sie ging vam Wege
ab, zog eine der Kartoffelſtauden aus dem Acker und prüfte, o
viele Knollen daran ſaßen. Ei, ſchön groß und geſund Sie
freute ſich. Und als ein Rebhuhn zwiſchen J übenkraue a
rauſchte, und ein Haſe quer über die Furche ſprang,
laut auf vor Vergnügen. Wenn Fridchen erſt hinter dem en
dreinſetzte, wie ſie ſelbſt als Kind es in fruchtloſer de S
than! Ein Glücksgefühl, wie ſie es kaum je empfunden, la

über ſie. z eAuch das Kind ſchien zufrieden, grahlte behaglich d chliei
zuletzt ein, das Köpfchen an den Hals der Mutter d
Gemäßigten Schrittes ging Mine nun weiter, r en z
nicht zu wecken Dann hatte ſie nachher roſige z und
war recht lieb, und die Eltern würden ſich doppelt über
freuen.

Der Wege wurde Mine gar nicht lang: früher, wenn ſie
Butter nach der Stadt gebracht, war er ihr viel länger er-
ſchienen, und da hatte ſie doch nicht ſo ſchwer getragen.

Auf Schritt und Tritt eine Erinnerung. Hier im Grund
hatten ſie damals bei der Abreiſe den Storch geſehen, und
Bertha hatte Unſinn getrieben und ihn geſcheucht.

Je mehr ſich Mine Golmütz näherte, deſto lebhafter mußte
ſie an Bertha denken. Es war ihr ordentlich verlegen, wie
ſollte ſie vor Berthas Mutter beſtehen Sie konnte ihr nichts,
gar nichts von der Tochter erzählen am Tag vor Fridchens
Geburt hatte ſie die Bertha zum letztenmal geſprochen. Seit—-
dem nichts mehr von ihr gehört und geſehen. Unrecht war es,
unkameradſchaftlich: als wenn man gar nicht ein und dieſelbe
Heimat hätte! Aber ſo ging's nun einmal in der großen Stadt

ſo viele Straßen, ſo viele Häufer, und jeder hatte ſo viel

mit ſich ſelbſt zu thun eNach und nach wurde Mine aufgeregt. Als ſie die Höhe der
Chauſſee erreicht, und der Kirchturm von Golmütz, ſchlank und
ſpitz. über den Sandberg weg guckte, klopfte ihr das Herz. Eine
warme Röte ſtieg ihr in die Wangen

Da war er! Und da war das Dorf mit ſeinen tiefhängen-
den Dächern, nicht verſchwommen im morgenlichen Nebelduft,
wie ſie es beim Abſchied zurückgelaſſen, ſondern klar und freund-
lich im durchſichtigen Nachmittagslicht.

Sie ſtieß einen leiſen Freudenſchrei aus und blieb unwillkür-
lich ſtehen. Ach, daß ſie's nun endlich wiederſah! Nichts, gar
nichts verändert. Nur wo ſonſt Gerſte geſtanden, jetzt Kartoffel-
acker: und dort ein morſcher Stumpf, wo früher der alte Holz-
birnbaum ſich gebreitet. Auch von den Kiefern am Sandberge
waren welche gefällt und neu angeſchont.

Sie umfaßte alles mit einem zärtlichen Blick, und dann lief
ſie hinein ins Dorf, ihr ſchlafendes Kind ſorgſam verhüllend.

Als ſei ſie geſtern hier weggegangen! Nein, als ſei ſie nie
fortgeweſen!

Sie klinkte die grüne Thür auf, deren obere Hälfte immer offen
ſtand, um dem dreiſten Hühnervieh den Ein und Ausflug zu
geſtatten.

In der Stube ſaßen ſie alle beim Veſper, ganz in den Ge-
nuß der Pflaumenmusſchnitten verſenk:; der Vater trank einen
Kaffee dazu. Sie ſahen verwundert auf, ohne ſie zu kennen.

Mine ſtand auf der Schwelle, wie eine Fremde. Sie hätte
nichts ſagen können ihre Lippen zitterten vor Bewegung.

rig Emma, die der Thür zunächſt ſaß, hell auf: „Jeſes“
de Mine!“

Sie ſprangen alle auf; nur der Vater blieb ſitzen. Er ſagte
nicht: „Sutten Tag“, und auch nicht: „Setz Der

Mine gab der Mutter ſcheu die Hand ſie fühlte ſich 2
einmal ſo gedrückt, ſie wußte ſelber nicht warum und dana
auch den Geſchwiſtern. Da waren ſie ja alle, Max, Cilla,
Heinrich, Emma:; nur Male fehlte. Statt ihrer war da eine
junge häßliche Frauensperſon, die, als Mines fragender Blick
ſie traf, ſich abwandte und an der großen faltigen Schürze
zupfte, die ihre ſtarken Hüften verbergen ſollte.

„Wie geht Der'ſch, Mutter fragte Mine leiſe.
„Gutt!“
„Un Euch
„Ooch gutt,“ erwiderte Max für die Geſchwiſter.

Dann war's ſtill: kein Menſch ſprach ein Wort. Man hörte
eine Brumme ſurren. Der Vater guckte immer vor ſich hin
und aß weiter.
Jetzt fragte Emma neugierig, indem ſie an der Schweſter
Tuch zupfte: Was haſte da

Jm ſelben Augenblick ſchrie Fridchen auf.
„Mein kleenes Mädel,“ ſagte Mine tapfer und ſchlug das
Tuch zurück.

Wieder dasſelbe Schweigen.
Mine ſah ſich um, ihre Blicke ſuchten die Mutter die ſchaute

zur Erde.
Die jüngeren Geſchwiſter gafften.
Der Vater aß noch immer, jetzt ſchnitt er ſich ein neues Stück

Brot ab und ſtrich ſich's.
(Fortſetzung folgt.)

a

Heiteres.
Nur! Unſere Verlobung, liebe Bertha, ſollte doch

geheim bleiben, und jetzt erzählt man ſich ſchon die Sache in
der ganzen Stadt!“ „Gewiß aber doch nur als ſtrengſtes

Geheimnis 4(Fliegende Bl.)
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beſetzt; der Rechten aber thronte der allerdings mehrereSondren ahe Dr. Oertel in einſam pehe und
im Schmuck der weißen Weſte. Seit dem 14. Oktober zum
erſtenmale beſchäftigte ſich das Haus mit Petitionen. Die
damals abgebrochene Beratung der Frauenpetitionen zum
Vereins- und Verſammlungsrecht wurde fortgeſetzt
und gab noch zu ſehr intereſſanten Ausführungen Anlaß.
Die Redner unſerer Partei, Stolle, Baudert, Heine,
Dr. Herzfeld, Sachſe, Thiele geißelten die parteiiſche
Handhabung des Vereins und Verſammlungsrechts, wie ſie
umal in Sachſen, den thüringiſchen Staaten und Mecklenburg
eimiſch iſt; die Freiſinnigen Dr. Müller-Meiningen,

Röſicke-Deſſau, der die anha in nie an den Pranger
ſtellte, und Dr. Barth, der namentlich das Weimaraner
Göthevortragsverbot mit überlegener Jronie verſpottete,
pflichteten ihnen bei; die Bundesratsvertreter Dr. Paulſen
Weimar und Fiſcher- Sachſen erheiterten in der Rolle ge
kränkter Leberwürſte das Haus. Das intereſſanteſte Moment
der Sonnabend Sitzung war die Konſtatierung der Schwänzerei
der Rechten durch Barth und unſeren Genoſſen Singer.
Dieſe Schwänzerei brachte zunächſt der Linken einen kleinenparlamentariſchen Sieg, indem ein Antrag Crüger, der in
weitergehender Weiſe als die Kommiſſion die Frauenpetitionen
berückſichtigt ſehen will, durch die ſozialdemokratiſchen, frei-
ſinnigen und nationalliberalen Stimmen angenommen wurde:
die Mitglieder dieſer Parteien waren in doppelter Anzahl
gegenüber den Angehörigen aller anderen Parteien zur Stelle.
Dann beantragte Singer, wegen ſchwacher Beſetzung der
Rechten die Petition betr. den Befähigungsnachweis, diedoch angeblich die Herren Konſervativen e ſehr intereſſiere,

von der Tagesordnung ab zuſetzen. Mit feinem Lächeln
widerſprach Dr. Barth und bat, einen Entſchluß des ne
herbeizuführen. Sofort bezweifelte Singer die Beſchluß-
fähigkeit. Wegen der konſervativen Schwänzerei wurde
alſo die handwerkerliche Petition auf den St. Nimmerleinstag
vertagt. Die nächſte Sitzung iſt erſt am Donnerstag.
Tagesordnung: Zolltarif natürlich!

Der Geſetzentwurf für kaufmänniſche Schiedsgerichte
ſieht bei den Gewerbegerichten beſondere Kammern vor, denen
die Entſcheidung der aus dem Arbeits oder Vertragsverhältnis
der kaufmänniſchen Angeſtellten herrührenden Streitigkeiten
obliegt.

Schwarzburg Rudolſtadt iſt gerettet! Sein Landtag
hat nun doch eine bürgerliche Mehrheit erhalten. Jm Wahl-
kreiſe Rudolſtadt J. fand am Donnerstag die Nachwahl ſtatt,
die durch die Doppelwahl des Genoſſen Hartmann erforderlich
geworden war. Leider gelang es unſeren Genoſſen nicht, das
Mandat zu erhalten mit etwa 10 Stimmen Mehrheit ſiegte
der Ordnungskandidat Richter über unſeren Genoſſen Lager-
halter Triebel. Damit verringert ſich die Zahl unſerer Man-
date auf ſieben, ſo daß die Gegner immer noch die Mehrheit
haben.

Ein neuer polizeilicher Uebergriff wurde in einer Schöffen-
gerichtsverhandlung zu Altonag aufgedeckt. Die Schneiderin
Troſt war unter dem Verdacht gewerbsmäßiger Unzucht und
wegen Diebſtahls am 27. September verhaftet und am 28. Sep-
tember dem Krankenhauſe zugeführt worden. Sie verblieb dort
bis zum 11. November, ohne vom Richter vernommen
zu werden, und ohne, daß die Jnhaftnahme durch
richterlichen Beſchluß beſtätigt wurde. Die An-
geklagte hat alſo ohne richterlichen Haftbefahl 6 Wochen im
Polizeigewahrſam des Krankenhauſes für Proſtituierte zu
bringen müſſen. Vom Schöffengericht wurde die Troſt nach
dem Berl. Tageblatt von der Anklage der gewerbsmäßigen Un-
zucht freigeſprochen, wegen Diebſtahls aber verurteilt. Die
Schädigung der Verurteiiten durch die Polizei liegt nun vor
allem darin, daß der Richter die ſechs Wochen Haft nicht auf
die Strafe anrechnen kann, weil nur richterlich anerkannte
Unterſuchungshaft angerechnet werden darf.

Strafexpeditionen in unſeren „tenren“ Kolonien. Jn
DeutſchOſtafrika waren im Juli d. J. im Bezirke Kilimatinde
den die große Karawanenſtraße von Mpuapua nach Tabora
durchſchneidet, ernſte Unruhen ausgebrochen. Am 7. Juli
marſchierte der Oberleutnant Frhr. v. Reitzenſtein von Kili-
matinde nach dem rebelliſchen Bezirk ab. Jn der Landſchaft
Kinyakumi fand er die Leichen zweier von den dortigen Einge-
borenen ermordeten Europäer, eines Oeſtreichers und eines
Griechen. Die genannte Landſchaft Kinyakumi war der Wohn-
ſitz des einflußreichen Häuptlings Kaula. Am 16. Juli kam
es zu einem Gefecht, in dem Kaula mit einer großen Zahl
ſeiner Anhänger fiel. Am 18. Auguſt trat Frhr. v. Reitzenſtein
in drei getrennten Kolonnen den Einmarſch in die Landſchaft
Jyambi an. Jn der Zeit vom 19. bis 28. Auguſt fanden in
Jyambi und Kinyakumi täglich Gefechte ſtatt, bei denen die
Eingeborenen hartnäckigſten Widerſtand leiſteten. Eine Anzahl
mit äußerſter Erbitterung geführter Höhlenkämpfe brachten den
Eingeborenen ſchwere Verluſte bei. Nachdem am 27. und
28. Auguſt noch erneute erfolgreiche Gefechte gegen die Kaula-
leute ſtattgefunden hatten, konnte der Widerſtand der Auf-
ſtändiſchen als vollſtändig gebrochen“ betrachtet werden.

Eine Reinwaſchung des Dr. Karl Peters wird in
letzter Zeit von der deutſchen kolonialſchwärmeriſchen Preſſe
verſucht. Zu dieſem Zwecke war die Nachricht verbreitet wor-
den, daß der Leutnant a. D. Fritz Bronſart von Schellen-
dorff die Fälſchung der Tucker-Briefes begangen habe. Hierzu
wird dem Vorwärts von der Gattin des Verleumdeten ge-
ſchrieben: „Dieſe Anſchuldigung weiſe ich hiermit im Namen
meines Ehegatten als unwahr zurück. Von maßgebender Seite
iſt mir neuerdings beſtätigt worden, daß mein Mann weder
den Tucker Brief geſchrieben hat, noch überhaupt zu jenem
Briefe in irgendwelcher Beziehung ſteht.

Entſprechende Schritte konnten bisher in ſofortiger Erwide-
rung des Angriffs nur deshalb nicht ſchon unternommen wer-
den, weil mein Mann ſich im Jnnern Oſtafrikas befindet und
die Verbindung dorthin, ſowie die Erlangung einer beglaubig-
ten Prozeßvollmacht 2c. lange Zeit erfordern. Zudem ſind
verſchiedene Briefe an meinen Gatten erwieſenermaßen ver
loren gegangen.“

Ausland.
Eine recht renommiſtiſche Rede hat der

Kriegsminiſter Brodrick gehalten. Er erklärte, daß es für Eng-
land ein leichtes ſei, eine gleiche Armee zu haben wie die
Nationen des Kontinents, aber es würde dies nur um den Preis
der obligatoriſchen Aushebung möglich ſein. Die Aufgabe der
Regierung ſei es, die notwendigen Streitkräfte ohne ſolch ex
treme Maßregeln ſich zu verſchaffen. Die Regierung ſei gegen
wärtig am Werke, um die Grundlage für einen endgiltigen Plan
zu ſchaffen, nach welchem man für eine zur Entſendung nach
dem Ausland zur Verfügung ſtehende Streitmacht, die mit den
Reſerven 120 000 Mann zählen werde, ſorgen und gleichzeitig
ür eine ſtarke und ausgebildete Truppenmacht zur Verteidigung

England.

des Heimatlandes Vorſ treffen könne. Ferner führte derKriegsminiſter aus, e ichen zur See ſei keine exakte
Wiſſenſchaft, und England ſei verpflichtet, für eine Verteidigung
zu ſorgen, die einen Angriff nicht ſo leicht planen laſſe. Die
engliſche Armee ſei nie ſo ſtark geweſen wie jetzt. Sie könne
morgen in viel größerer Ausdehnung mobil gemacht werden,
als dies zu Anfang des Burenkrieges der Fall geweſen ſei.

Belgien. Ein Attentat hat dem ſchon etwas in Verruf
eratenen König Leopold wieder V etwas Popularität veri Am Sonnabend ſchoß in Brüſſel ein Italiener Genaro

Rubino auf den Wagen, in welchem der Oberhofmarſchall des
Königs befand Rubino glaubte, daß ſich in dieſem Wagen der
König befände. Die Schüſſe richteten keinen Schaden an.
Rubino ſoll natürlich Anarchiſt ſein und ſich längere Zeit in
London in anarchiſtiſchen Kreiſen e haben. Jnfolge
des Attentates veranſtaltete die Brüſſeler Polizei ein großes
Keſſeltreiben auf angebliche und wirkliche Anarchiſten, ohne in-
des Mitſchuldige des Rubino zu finden.

Frankreich. Jn der Humbertaffaire hat der Juſtiz-
miniſter dem bisherigen Unterſuchungsrichter Mercier die Unter-
ſuchung entzogen, weil derſelbe Jndiskretionen begangen
haben ſoll.

Afrika. Amneſtie für die Kaprebellen. Die Re-
gen der Kapkolonie hat beſchloſſen, für das ganze Gebiet
er Kolonie eine volle Amneſtie zu verkünden. Der Afrikander-

Bond hat infolgedeſſen die von ihm eingeleitete Bewegung auf
Veranſtaltung einer Unterſuchung bezüglich der Anwendung des
Kriegsrechts aufgegeben.

China. Die japaniſche Garniſon in Shanghai
wird am 22. November zurückgezogen.

Deutſcher Reichstag.
217. Sitzung. Sonnabend, 15. November. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſtehen

Petitionen.
Zunächſt wird die in der 193. Sitzung abgebrochene Beratung

einer großen Anzahl von Petitionen betr. Schaffung eines ein-
heitlichen Vereins- und Verſammlungsrechtes fortge-
ſetzt. Die Kommiſſion beantragt teils Verweiſung zur Berück-
ſichtigung, teils Uebergang zur Tagesordnung.

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Volksp.) beantragt, ſämtliche
Poſitionen zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Sachſe (Soz.) führt Beſchwerde über die Handhabung
des Vereins- und Verſammlungsrechtes in Weſtfalen, Sachſen
und Schleſien. Vielfach werden Verſammlungen von Berg-
arbeiter-Zahlſtellen aufgelöſt, weil Frauen im Saale anweſend
waren, trotzdem doch die Zahlſtelle mit einem politiſchen Verein
nichts zu thun hat. Auch werden oft Vergnügen von politiſchen
Vereinen und Gewerkſchaften dadurch unmöglich gemacht, daß
man Frauen nicht zuläßt. Vor allem iſt das Zentrum beſtrebt,
unſere Verſammlungen unmöglich zu machen und uns die Säle
abzutreiben. Katholiſche Geiſtliche ſind vielfach bemüht, dieWirte zu veranlaſſen, uns ihre Säle zu entziehen. Der Wirt,
der uns ſeinen Saal zur Verfügung geſtellt hatte, wurde boy-
kottiert. Jn Bochum ſchrieb ein Zentrumsblatt: „Hut ab vor
den Wirten. die den Roten die Säle nicht geben.“ (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Herr Trimborn hat ja am
14. Oktober hier ſehr radikal für ein freies Koalitions-
recht der Arbeiter geſprochen. Jch möchte ihn erſuchen,
erſt einmal die Arbeitgeber ſeiner Partei zu veranlaſſen, daß ſie
ihren Arbeitern das Koalitionsrecht gewähren. Jn der letzten
Zeit erſt ſind in Krefeld 500 Textilarbeiter von chriſtlichen
Fabrikanten ausgeſperrt worden, weil ſie dem chriſtlichen Textil-
arbeiterverband beitraten. (Hört, hört! bei den Soz.) Wir
werden für den Antrag Crüger ſtimmen, wonach Frauen und
Männer in Bezug auf das Vereins- und Verſammlungsrecht
die gleichen Freiheiten genießen ſollen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dasbach (Zentr.) polemiſiert gegen den Abg. Sachſe
und wendet ſich alsdann gegen Behauptungen, die der Bundes-
ratsbevollmächtigte von Sachſen-Weimar, Dr. Paulſen, am
14. Oktober d. Js. aufgeſtellt habe. Es ſei im Jntereſſe des
ſozialen Friedens dringend zu wünſchen, daß die unteren
Polizeibehörden mit möglichſt eng gefaßten Vollmachten aus
gerüſtet werden. Nichts wirkt ſo verhetzend auf die Maſſen,
als eine ungerechtfertigte Verſammlungsauflöſung. (Sehr richtig!
im Zentrum.)

Abg. Dr. Hieber (natl.) erinnert an das Verbot des Vor
trages des Frl. Helene Simon in Köln und an das Verbot der
Teilnahme von Frauen am evangeliſch-ſozialen Kongreß in
Braunſchweig. (Hört, hört! links.) Nicht einmal an den Ver-
handlungen des Guſtav-Adolf-Vereins in Braunſchweig durften
Frauen teilnehmen. Eine reichsgeſetzliche Regelung der Materie
iſt daher dringend notwendig. Wir werden für den erſten An-
trag der Kommiſſion und für den Antrag Crüger ſtimmen.
(Bravo! bei den Natl.)

Abg. Röſicke-Deſſau (wildlib.): Nichts dient mehr dazu, die
Achtung vor dem Parlamentarismus herabzuwürdigen, als die
rückſtändige Hartnäckigkeit, mit der ſich die Regierungen der
vom Reichstag mehrfach mit grotzer Majorität beſchloſſenen
Regelung dieſe Materie im freiheitlichen Sinne widerſetzen und
nicht einmal ihre Gründe für dieſe Haltung anzugeben für gut
finden. (Sehr wahr! links.) Die Zentrumspartei würde gut
thun, zunächſt einmal in ihren eigenen Reihen für Verſamm-
lungsfreiheit zu ſorgen und nicht eigene Parteiangehörige bloß
deshalb mundtot zu machen, weil ſie in Sachen der Getreide-
zölle eine von der Parteiſchablone abweichende Meinung haben.
(Sehr wahr! links). Der Unterſchied zwiſchen Berufs und
allgemeinen politiſchen Jntereſſen läßt ſich nicht aufrecht er-
halten. Die Polizei geht ſo weit, ſelbſt Tanzbeluſtigungen zu
verbieten, bloß, weil Frauen daran teilnehmen. (Allgem. Heiterk.)
Zu der Verſammlung der Geſellſchaft für ſoziale Reform erhielt
Frl. Helene Simon nur durch die Vermittlung des Herrn
v. Berlepſch Zutritt. (Hört, hört! links.) Andererſeits durfte
auf der Verſammlung der Arbeitsnachweiſe in Berlin die ſozial-
demoratiſche Agitatorin Frl. Fanny Jmle neben der Gräfin
Brühl, der Palaſtdame der verſtorbenen Kaiſerin Friedrich,
ſitzen, ohne daß jemand daran Anſtoß nahm. Jn den meiſten
Partikularverſammlungsrechten werden Frauen den Minder-
jährigen, Schülern, Lehrlingen und ſolchen Perſonen, welche die
bürgerlichen Ehrenrechte verloren haben, gleichgeſtellt. (Hört, hört!
links). Die Herren von der Rechten haben anſcheinend herz-lich wenig Jntereſſe an der Materie. Geſtern waren ſie alt
da; heute ſind die Bänke leer. (Abg. Dr. Oertel macht eine
abwehrende Gebärde.) Nun, Herr Dr. Oertel, Sie ſind zwar
eine gewichtige Perſönlichkeit, aber ſie können doch nicht alle
fehlenden Herren von der Rechten erſetzen. (Schallende Heiterk.)
Noch bedauerlicher iſt es, daß die Bundesratstiſche ganz leer
ſind. (Mehrere Abgeordnete der Linken zeigen auf die auf der
Bundesratseſtrade ſitzenden Kommiſſare, den ſächſiſchen Ge
heimrat Dr. Fiſcher und den Bevollmächtigten der thüringi
ſchen Staaten Dr. Paulſen Nun, ich freue mich ſehr,
die Herren hier zu ſehen. Hoffentlich werden Sie aus dieſen
Verhandlungen die Einſicht in die Notwendigkeit einer gründ-
lichen Reform des Vereins und, Verſammlungsrechts mit nach
Hauſe nehmen. (Geheimrat Fiſcher nickt ironiſch. Heiter
keit.) Jch werde, weil ich in ſolchen Fragen Hand in Hand
mit der Sozialdemokratie gehe vielfach als Schrittmacher der
Sozialdemokratie bezeichnet. Jch habe in Anhalt eine Einigung
der entſchieden liberalen Parteien mit der Sozialdemokratie zu
ſtande gebrächt, um die dortige Reaktion zu zähmen, welche die
Rechte der Arbeiter geradezu mit Füßen tritt, zu politiſchenSchikanen noch eine Wahlrechtsverſchle terung und die krimi
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lle Beſtrafung des Kontraktbru t a X ich dieiaidenetnt gegen die dieathen unt Fa engin
ere ich mich keineswegs mit ihr. Hier bei der des Ver

ammlungsrechts habe ich ſogar noch die beſondere Freude, die
nationalliberale Partei als dritten im Bunde begrüßen zu können.
3 bitte um Anyahme des Antrags Crüger. (Beif. links.)

ba. Dr. 9 (Freiſ. Vpt.): Die Reichsregierung und die preußiſche Regierung ſcheinen für die uns hier
beſchäftigende Frage kein Intereſſe zu haben; ich ſehe eben, daß
der einigt Vertreter der Reichsregierung, der anweſend war,
wieder das Haus verlaſſen hat. Frl. Helene Simon durfte
in Köln nicht re während auf der Verſammlung für
internationalen Arbeiterſchutz eine engliſche Dame, die Fabrik
inſpektorin Anderſen, ungehindert ſprechen durfte. Das be-
deutet geradezu eine diminutio oapitis der deutſchen Frauen
welt gegenüber den engliſchen Frauen. (Sehr gut! links Jn
der letzten Zeit haben die maſſenhaften Verhaftungen von Frauen
ungewöhnliches Aufſehen erregt. Die eine Dame wurde ver
haftet, weil ſie Haare trug (Heiterkeit); eine andere,
weil ſie einen Männerhut aufhatte (erneute Heiterkeit); die
dritte, weil ſie ein männliches Geſicht hat; die vierte, weil ſie
zu langſam ging: die fünfte das war ein Schwabenſtreich
und paſſierte in Eßlingen weil ſie ſich ſo unauffällig geriert
hatte. (Gr. Heiterk. u. Hört, hört! links.) Derartige beſchämende
Vorgänge müſſen aufhören. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Jeſſen (Däne) führt Klage über die Handhabung des
Vereins und Verſammlungsrechts in Nordſchleswig. Es habe
ſich dort ſogar ein Denunziationsverein gebildet, der die Mit
glieder der däniſchen Vereine den Behörden denunziere. (Lebh.
Hört! hört! b. d. Soz.)
Abg. Stolle (Soz.): Herr Geheimrat Fiſcher, mein verehrter

Nachbar, meinte am 14. Oktober, bei der Handhabung des Ver
einsrechts in Sachſen kämen zwar Verſtöße vor, aber nicht bei
der Auslegung. Aber gerade die eleggng iſt in den einzelnen
Fällen total verſchieden. Da wurde z. B. einmal eine Verſamm-
lung verboten, weil der Einberufer zwar angemeldet wäre, aber
in ſeiner Wohnung noch nicht geſchlafen habe. Heiterkeit und
Hört! hört! bei den Soz.) Ein anderes Mal verlangte ein
Freund des Herrn Fiſcher, ein Amtshauptmann, von einem
meiner Freunde, der eine Verſammlung einberufen hatte, die
Beſcheinigung ſeiner Ortsangehbrigkeit, obwohl er ihn vom
Gemeinderat und dem Gewerbegericht her aufs genaueſte kannte.
c hört! bei den Soz.) Jn dieſem Falle haben wir uns
allerdings revanchiert. Als derſelbe Herr Amtshauptmann ein-
mal als Ueberwacher einer Verſammlung einem unſerer Redner
ins Wort fiel, fragten wir ihn auf Grund des S 5 des ſächſiſchen
Vereinsgeſetzes um ſeine Legitimation. Er ſagte: „Jch bin der
Amtshauptmann X. und hier Herr Stolle kennt mich.“ Jch
aber dachte: „Wie du mir, ſo ich dir; kennt uns der Herr
Amtshauptmann nicht, kennen wir den Herrn Amtshauptmann
auch nicht.“ Stürmiſche Heiterkeit auf allen Seiten des
Hauſes.)
Verſammlungen im Freien weiß die Polizei dadurch zu ver

hindern, daß ſie keine Mühe ſcheut, irgend einen Grundſtücks
nachbar ausfindig zu machen, der ſich durch dieſe Verſammlung
geſchädigt fühlt. (Heiterkeit.) Recht bezeichnend ſind jetzt wieder
die Vorgänge, die in nahe und Meerane ſpielen, wo 3000 Weber
unter allgemeiner Sympathiein den Streik getreten ſind, weil ihnen,
die durchſchnittlich s 9 Mk. pro Woche verdienen, die Bitte um
1 Pf. Zulage pro Meter abgeſchlagen iſt. Hört! Hört! b. d.
Soz.) Lokale, die ſich die Streikenden mühſam erobert haben,
werden boykottiert; ausländiſche Akbeiter, die ſich jahrelang in
Sachſen aufgehalten und ſich nichts zu ſchulden haben kommen
laſſen, werden ausgewieſen, (Hört! Hört! b. d. Soz.) Das iſt
der chriſtliche Staat, der angeblich ſo ſehr um die arbeitenden
Klaſſen beſorgt iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Eine Verſamm-
lung, in der über die Ausweiſung eines Oeſtreichers Klage
geführt wird, wurde aufgelöſt, weil das Verhalten der Polizei
nicht kritiſiert werden dürfe. In der deutſchen Tertilinduſtrie
ſind 350000 Frauen beſchäftigt, in der ſächſiſchen allein 96 000
Frauen neben 55000 Männern. (Hört! Hb dört! b. d. Soz.)Dieſe Frauen müſſen bei entſprechenden Einkommen ebenſo gut
Staats und Komunalſteuern zahlen, wie die Männer: gleiche
Rechte, gleiche Pflichten! Warum will Herr Trimborn dieſen
Frauen das Vereins- und Verſammlungsrecht nicht voll ge-
währen, an welchem ſie im höchſten Grade intereſſiert ſind
Möge Herr Trimborn bedenken, daß es im Zentrumsturm be
denklich kniſtert; in Krefeld hat alle Kaplansagitation nicht
verhindern können, daß dem offiziellen Zentrumskandidaten
ein chriſtlich-demokratiſcher Kandidat gegenübergeſtellt wurde.
(Hört! Hört! b. d. Soz.) Es iſt r an der Zeit, das volle
und freie Verſammlungs- und Koalikfonsrecht in Deutſchland
zur Geltung zu bringen. Beifall b. d. So
Sächſiſcher Geheimrat Dr. Fiſcher: Mitglieder eines ſo
chwach beſetzten Hauſes dürfen ſich nicht über die ſchwache Beerung des Bundesratstiſches aufhalten. (Zuruf links.) Ueber

die Handhabung des ſächſiſchen Vereins- und Verſammlungs-
rechtes ſind hier Worte genug gewechſelt. Wir werden uns ja
gegenſeitig doch nicht überzeugen. Sie wiſſen, warum die
ſächſiſchen Behörden gegen Sie (zu den Soz.) mit beſonderer
Schneidigkeit vorgehen. (Abg. Bebel: Mit Ungerechtigkeit

ch lehne es ein für allemal ab, mich über dieſen Punkt mit
hnen in Debatten einzulaſſen. Lachen b. d. Soz.)
Abg. Gröber (Ztr.): Sie (zu den Sozialdemokraten) thun

nicht gut daran, unſere Bereitwilligkeit, mit Jhnen an einer
freiheitlichen Geſtaltung des Koalitionsrechts mitzuwirken, durch
grundloſe Behauptungen in Zweifel zu ziehen. Herr Bachem,
der heute leider verhindert iſt (Aha! bei den Sozialdemokrateny),
e ſchon 1895 unſeren Standpunkt klargelegt. Der ſächſiſche
derr Regierungsvertreter hat erklärt, der Worte ſeien genug ge-

wechſelt; ganz recht, möge er nur dafür ſorgen, daß wir endlich
eine freiheitlichere Regelung des Vereinsrechts bekommen. (Leb-
hafte Zuſtimmung im Zentrum und links) und daß ſich Sachſen
nicht wie bei gewiſſen Dingen ſogar von Mecklenburg überholen
läßt. Heiterkeit und Bravol im Zentrum.) Die Frauen ſollen
durchaus freie Bewegung haben, wo es ſich um Berufsintereſſen
handelt; aber mit Verfaſſungs- und Wahlrechtsfragen ſollen ſie
ſich nicht befaſſen; die Frauen, die ſich mit Politik abgeben, ſind
nicht juſt von der angenehmen Sorte; ich glaube, auch die Sozial-hemoleaten haben ein Haar darin gefunden. Heiterkeit im
Zentrum. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Wir müſſen
uns um ſo mehr Beſchränkung auferlegen, um endlich einmal
mit den verbündeten Regierungen über ein Reichsvereinsgeſetz
übereinzukommen. Haben wir das, dann können wir mit aller
Gemütsruhe an die Regelung der Frage herantreten. (Bravo!
im Zentrum.)

Abg. Baudert (Soz.): Wie es mit dem weimariſchen Ver
ſammlungs- und Vereinsrecht ſteht, hat der hochangeſehene
Profeſſor Abbé in einer Broſchüre dargelegt, in der er die Ver-
bote ſozialdemokratiſcher Verſammlungen und die Sanktionierung
dieſer Verbote durch die oberen Jnſtanzen als verfaſſungswidrig
bezeichnet. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Jm Land-
tage iſt dieſe Broſchüre als beleidigend für die weimariſche
Regierung bezeichnet worden; auf eine Anklage hat aber Profeſſor
Abbé bis heute vergebens gewartet. Der weimariſche Miniſter
hat ganz offen erklärt: „Es handelt ſich darum, ob wir die
Sozialdemokratie bekämpfen wollen oder ob wir ſie über uns er-
gehen laſſen ſollen.“ (Hört, hört! bei den Soztaldemokraten.)
Eine Verſammlung, in der ich ſprechen wollte, wurde verboten,
weil ich ein „giftiger Agitator“ ſei. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Wenn das, was in Weimar geſchieht, nicht Will
kür iſt, ſo weiß ich nicht, was noch Willkür genannt werden ſoll.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Weimariſcher Geheimrat Dr. Paulſen: Es iſt nicht Sache
des Reichstages, ſondern der Einzellandtage, die Handhabung
des Vereins und Verſammlungsrechts in den Einzelſtaaten
zu kritiſieren. Widerſpruch b. d. Soz.) Prof. Abbe in Jena
iſt ein angeſehener Mathematiker, ein Ehrenmann in jeder Be
burg aber zur Beurteilung juriſtiſcher Fragen fehlen ihm
die nötigen Vorkenntniſſe. Das Geſetz von 1854 bildet eine
unanfechtbare Grundlage für alle Verſammlungsverbote, welche

in Weimar erfolgt ſind. Die Beſchuldigungen zudem über
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e h n de n t s Wegin Landorten erfolgt (Zuruf b. d. Soz.:a s runde der fentlichen Wohrfeter her en
d. Soz.

Abg. Heine (Soz.): Die Verbote treffen keineswegs bloLandorte; es ſei denn, daß man Wein e cad Jena aiß geig
orte anſieht. Geiterkeit.) Prof. AÄbbe iſt allerdings bloß
Mathematiker; aber ſeine Broſchüre zeichnet 5 durch eine
gebe Klarheit aus, die ſich die Juriſten zum Muſter nehmen
h die oft pug den Wald vor Bäumen nicht ſehen.

GHeiterkeit) Auf die Klügeleien des Geheimrats Fiſcher über
die juriſtiſche Exiſtenz oder Nichtexiſtenz einer Reichsregierung
will ich mich hier nicht einlaſſen; auch uns iſt es manchmal
zweifelhaft geweſen, ob es eine ſolche giebt, ſelbſt wenn ſie hier
oben geſeſſen hat. (Sehr gut! und Heiterkeit b. d. Soz.) Herr
Dr. iſcher will hier nicht mehr ſprechen daß hier dann andre
ſächſiſche RegierungsVertreter den Mund aufthun, dafür wer-
den wir r e ſorgen! (Sehr h b. d. Soz.) Derſelbe
Herr entwickelte einmal wieder die bekannte Theorie vom Druck
und Gegendruck; die P liegt ſo, daß die ſächſiſche Regie
rung es ſchon als Druck empfindet, wenn unſere dortigen Ge
noſſen ihr verfaſſungsmäßiges Recht ausüben. (Beifall b. d.
Soz.)Aba. Dr. Herzfeld (Soz.): Jm vorigen Jahre hat der
mecklenburgiſche Regierungsvertreter hier im Namen ſeiner Re
gierung die Erklärung abgegeben, daß ſie es den Sozialdemo
kraten unmöglich machen werde, in Mecklenburg Verſammlungen
abzuhalten. Dieſem Grundſatz iſt die mecklenburgiſche Regierung,
die mehr als alle anderen ein geſchäftsführender Ausſchuß der
dort herrſchenden Klaſſen iſt, bis auf den heutigen Tag treu
geblieben. Um nur ein Bei iel anzuführen, hat ſie mir, dem
Reichstagsabgeordneten von Roſtock, verboten, eine Verſamm-
lung über den Zolltarif W (Hört! hört! bei den Soz.)
Redner führt im weiteren Verlaufe ſeiner Rede noch eine große
Anzahl ebenſo unbegründeter Verſammlungsauflöſungen in
Mecklenburg an. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Varth (Freiſ. Vereinigg.): Die Herren auf der
Rechten ſind heute leider recht ſchwach vertreten, vermutlich hat
ſie die Formulierung der Ler Aichbichler ſo angeſtrengt, daß ſie
einige Tage ſerhatuing brauchen. Heiterkeit links.) Am be-
dauerlichſten iſt ein Fall, der in Weimar paſſiert iſt. Dort
wurde ein von der Gewerkſchaftskommiſſion angeſetzter Vortrag
über Göthe verboten, wie der Oberbürgermeiſter in einem Be-
ſcheide ſchreibt, „aus Gründen des öffentlichen Wohls“. (ebh.
hört, hört! links) Das Staatsminiſterium hat dieſes Verbot
für gerechtfertigt erklärt. Alſo der weimariſche Staatsminiſter
hat entſchieden, daß ein Vortrag über einen ſeiner früheren
Kollegen im höchſten Grade bedenklich ſei. (Große Heiterkeit
links.) Gegen ſolche Verbote, durch die wir das Hohngelächter
der geſamten Welt auf uns laden, muß ſchärfſter Proteſt erhoben
werden. (Lebh. Beifall linfs.)

Geheimrat Dr. Paulſen: Das Verbot erfolgte, weil unter
dem Thema „Göthe“ ein ſozialdemokratiſcher Vortrag gehalten
werden ſollte. (Stürmiſches Gelächter.)

Abg. Thiele (Soz.): Der Herr Vorredner ſcheint ein Verehrerdes ſamoöſen pädagogiſchen Grundſatzes zu ſein, den Buſch in
einem ſeiner hunortſeſchen Werke aufſtellt: „Prügel die ſind

ſtets probat, V beſonders vor der That.“ Wäre in dem
Vortrage über Göthe wirklich der weimariſche Staat umgeſtürzt
worden, ſo war noch genug Zeit zum polizeilichen Eingreifen
während der Laſſen Sie mich aber, nachdem wir die bundesſtaatlichen Vereinsſchmerzen kennen gelernt
haben, zurückkehren zum W der klaſſiſchen Polizei-Jntelligenz,
zu Preußen. Noch ein kleines, aber nicht ganz beweisunkräftigesGeſchichtchen will ich Jhnen erzählen. W Halle a. S. beſteht
wie in Hunderten anderen preußiſchen Städten ein Gewerk-
ſchaftskartell, in das jede Gewerkſchaft einen oder einige
Delegierte, die auf ein Jahr gewählt werden, entſendet. Zu
den Delegierten gehörten auch W Damen, die ſchon ſeit langen
Monaten unbeanſtandet den Sitzungen beiwohnten. Plötzlich
fiel es in dieſem Frühjahre dem Ueberwachenden ein, die Ent-
fernung der beiden Damen zu fordern, und als dem Wunſche
nicht entſprochen wurde, löſte er die Verſammlung auf.
Da zu jener Zeit vom preußiſchen Polizeiminiſter das berühmte
„Segment“ erfunden worden war, wurde in der nächſten Sitzung
die eine Dame, welche erſchienen war, in das Segment plaziert.
Sei es jedoch, daß der Beamte mit dem geheimnisvollen Be
griff Segment nicht recht vertraut war, oder daß ihm die Aus-
legung des Vereinsgeſetzes durch den Polizeiminiſter nicht be
hagte, er forderte wiederum die Entfernung der Dame, und
löſte, als dem Verlangen nicht entſprochen wurde, zum zweiten
Male die Verſammlung auf. Nunmehr wurde eine
öffentliche Verſammlung angemeldet, in der Frauen
ohne jeden Zweifel anweſend ſein dürfen. Da
aber auch bei Eröffnung der Fivung vom Gewerk-
ſchaftskartell die Rede war, löſte der Beamte die Ver-
ſammlung zum dritten Male auf. Wir konnten machen,
was wir wollten, der Auflöſung entgingen wir nicht. Um nicht
die ſehr wichtigen Geſchäfte des Kartells ganz unterbinden zu
laſſen, mußten wir die beiden Damen erſuchen, den Sitzungen
fern zu bleiben. Nun liegt die Sache aber ſo, daß die Gewerk
ſchaftskartelle nach der Judikatur der beiden höchſten preußiſchen
Gerichtshöfe, des Oberverwaltungsgerichts und des Kammer-
erichts, überhaupt keine Vereine nach 88 des preu-e Vereinsgeſetzes ſind, alſo gar nicht polizeiliche
eberwachung zu dulden brauchen. Die Halleſche Polizeiver-

waltung ſetzt ſich jedoch über dieſe höchſtinſtanzlichen Urteile
hinweg, indem ſie ſägt, das Halleſche Gewerfkſchaftskartell ſei
doch politiſch. Meine Herren, im Volke giebt es für ſolches
Vorgehen eine Bezeichnung, die zwar unparlamentariſch iſt, die
aber die Sache richtig trifft. Man ſagt da, es wird mit einem
der wichtigſten Volksrechte, wozu das Vereins und Verſamm-
lungsrecht gehört, Schindluder getrieben. Nur durch
Schaffung eines zeitgemäßen ReichsVereinsgeſetzes kann dem
Verſammlungsrecht gne ſichere Grundlage gegeben werden.

Bravo! bei den Soz. WeAbg. Dr. Barth S ry. Vereinig.): Durch ſeine Verteidigung
hat Herr Paulſen die Sache nur noch ſchlimmer gemacht. Er
hat zugeſtanden, daß die Sozialdemokraten in Weimar nahezu

rechtlos ſind. rerDamit ſchließt die Diskuſſion. u B.Der Antrag Dr. Crüger wird infolge der verhältnismäßig
guten Beſetzung der Linken gegen die Stimmen der Rechten

und des Zentrums angenommen.Die folgende Vetition betrifft die Einführung des Be
fähigungsnachweiſes im Bauhandwerk. beAbg. Singer (Soz.; zur Geſchäftsordnung). Die Rechte be
weiſt durch die ſchlechte Beſetzung, daß ſie nur noch Jntereſſe
am Zolltarif zu haben ſcheint. (Sehr wahr! b. d. r Jch
beantrage deshalb Abſetzung dieſer Petition von der Tages

ordnung. 9Abe Hr. Barth (Frſ. Vereinig.): Jch widerſpreche dieſem
Antrag. Es iſt ganz lehrreich, wenn wir in einer Diskuſſion
über dieſe Frage ſehen, wie außerordentiicheſrrg diejenigen
vertreten ſind, die ſonſt vorgeben am meiſten intereſſiert zu

i Singer Jch bezweifele die Beſchlußfähigkeit des

Hauſes. ePräſ. Graf Balleſtrem: Dieſem Zweifel muß ich mich anr ch ſetze alſo die nächſte Sitzung auf
Donnerstag 1 Uhr feſt. (Fortſetzung der zweiten Beratung des
Zolltarifgeſetzes.)

Schluß 5 Uhr.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 15. November.

Jn der Uniform der BismardckKüraſſiere erſchien heute

iſi in ziegsgericht der 8. Diviſion der Leutnant He
von e u n Küraſſier- Regiment von Seydlitz Nr. 7 in

Halberſtadt, um v wegen Sittlichkeitsverbrechens zu verantworten. Ate V tzender Pngierte berſtleutnant von Barfeld,

die Anklage vertrat Kriegégerichtsgrat Wagner, und als Ver
teidiger wirkte Rechtsanwalt GroſſoBerlin. Die Verhandlundauerte von früh 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr, da zirka fünf
ehn. Zeugen geladen waxen, Die zur Anklage ſtehende Sache
at ſi Ple entlich des Herbſtmanövers bei L bar zugetragen

und wurde in artigen Gegend viel beſprochen. Als erſte Zeugin
wurde die Tochter des Maurers Thielicke, ein noch ſehr
Woarpdliches Mädchen, aufgerufen. Dieſe Zeugin dient bei einem

oktor in Löbejün, bei dem Leutnant von Hertzen einquartiert
gegen ſein ſoll. Vor Bekanntgabe der näheren Perſonalien

es Angeklagten beantragte der Ankläger den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit während der ganzen Dauer der Verhand
n und behielt ſich vor, dieſen Antrag in geheimer Sitzung
zu begründen. Dann wurde in öffentlicher Sitzung der Be
ſchluß verkündet, de die Verhandlung nicht bffentlich geführt
werden könne, da eine Gefährdung der Sitte zu be-
fürchten ſei. Der Anklagevertreter beantragte nach ſtatt
gehabter Beweisaufnahme gegen v. Oertzen 8 Monate Gefäng-
nis und Dienſtentlaſſung. Das öffentlich verkündete Urteil
lautete: Der Angeklagte wird wegen verſuchter Notzucht
mit vier Monaten Gefängnis und Dienſtent-
laſſung beſtraft. Als der Verhandlungsführer das Urteil
öffentlich begründen wollte und knapp die Worte geredet hatte:
„Der Angeklagte hat damals die Marie Thielicke, erhob ſich
der Anklagevertreter wiederum und beantragte, auch das Urteil
in geſchloſſener Sitzung zu begründen. Das Gericht
beſchloß demgemäß. Dieſe Handhabung des Verfahrens, die ja
allerdings zuläſſig iſt, erſcheint doch etwas zu peinlich und kann
leicht zu Mißverſtändniſſen in der Berichterſtattung führen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. November.

Bei den Unentwegten.
An anderer Stelle berichten wir über die vom Verein der

Liberalen für geſtern nach den Kaiſerſälen einberufene Verſamm-
lung, die allerdings zum weitaus größeren Teile von unſeren
Parteigenoſſen beſucht war. Angenehm fiel es auf, daß die
Polizei keinen Beamten entſendet hatte die gleiche Kraft-
erſparnis könnte ſie ſich auch bei den anderen Verſammlungen
leiſten. Als Redner war auf den Plakaten nur Reichstagsabg.
Dr. Müller-Sagan angegeben:; die waren
jedoch Dr. Bernſtein aus Charlottenbürg, ein Vetter
unſeres Genoſſen Eduard Bernſtein, und der Generalſekretär
des Handelsvertragsvereins Dr. Fiſcher. Bernſtein iſt der
freiſinnige Reichstagskandidat für Torgau-Liebenwerda, da der
bisherige freiſinnige Vertreter dieſes Kreiſes, Pfarrer em. Knörcke,
wegen vorgerückten Alters nicht mehr kandidieren will, und
Fiſcher iſt im Kreiſe Merſeburg- Querfurt an Stelle des Guts-
beſitzers Ritter, der gleichfalls nicht mehr kandidieren mag, von
freiſinniger Seite aufgeſtellt worden.

Bernſtein ſprach in friſcher, mit zahlreichen Schlagern durch-
ſetzter Rede über den Zolltarif und gegen dielJunker. Er fand
lebhaften Beifall denn das, was er geſagt hatte, konnte jeder
Sozialdemokrat auch ſagen. Daß der Zolltarif eine notwendige
Begleiterſcheinung des kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtems iſt,
daß es ſich bei ihm alſo nicht um eine geſetzgeberiſche Epiſode
handelt ſondern um die Verankerung des kapitaliſtiſchen Klaſſen-
ſtaates, das konnte Dr. Bernſtein nicht einſehen, wie er denn
auch auf die darauf hinzielenden Ausführungen des Genoſſen
Thiele mit der naiven Frage antwortete, worin denn eigentlich
das „kapitaliſtiſche Syſtem“, von dem ſo viel geredet werde,
beſtehe. Dr. Fiſcher warf einen kurzen Rückblick auf die
Geſchichte der Handelsverträge und Dr. Müller begnügte ſich,
einige Bemerkungen über die jüngſten parlamentariſchen Vor-
gänge und über die Fleiſchteuerung hinzuzufügen.

Da die Referate an ſich keinen Anlaß gegeben hatten, das
Kriegsbeil zwiſchen uns und den Freiſinnigen auszugraben,beſchränkte ſich der Diskuſſionsredner von unſerer Seite, Gen.

Thiele, darauf, das verräteriſche Verhalten Eugen Richters
und ſeiner Partei bei den letzten Vorgängen im Reichstage
gebührend zu kennzeichnen und hervorzuheben, daß trotz der
gleichen Verurteilung des Zolltarifes durch beide Parteien doch
eine unüberbrückbare Kluft die Sozialdemokratie vom bürger-
lichen Freiſinn trenne, der treu in den kapitaliſtiſchen Bahnen
wandle. Habe doch ſogar Dr. Müller -Sagan einem ſeiner
Parteifreunde in Anhalt geſchrieben, er könne für kriminelle
Beſtrafung des Kontraktbruchs ländlicher Arbeiter ſtimmen.
Genoſſe Kaul brachte darauf eine Reſolution ein, welche dem
Verhalten Eugen Richters und ſetner Partei einen kräftigen
Tadel ausſprach. Jn ſeinem Schlußworte war Dr. Bernſtein
ungeſchliffen genug, auf allerlei Dinge zu ſprechen zu kommen,
die in der Diskuſſion nicht berührt worden waren und auf die
Sozialdemokratie die kindiſchſten Vorwürfe zu häufen. Da
Dr. Bernſtein nur mit Hilfe unſerer Parteifreunde gewählt
werden kann, wird ſehr zu überlegen ſein, ob ein Mann mit ſo
roher Kampfesweiſe ins Parlament zu bringen iſt. Von
dem antiſemitiſchen Abgeordneten Liebermann iſt man ja ge-
wöhnt, daß er das Schlußwort benützt, um ſeine Gegner,
die ſich dann nicht mehr verteidigen können, zu verleumden; bei
einem Freiſinnigen ſollte man etwas mehr Schliff erwarten.
Das Schönſte leiſtete jedoch der Vorſitzende, Herr Stärke-
fabrikant Schmidt. Er brachte die Kaulſche Reſolution einfach
nicht zur Abſtimmung. Dabei hatte er zuſtimmend mit dem
Kopfe genickt, als Dr. Bernſtein ausgeführt hatte, in der frei-
ſinnigen Partei beſtehe im Gegenſatz zur ſozialdemokratiſchen
die vollſte Meinungsfreiheit. So weit geht aber dieſe Freiheit
nicht, daß dem blinden Eugen, deſſen Verhalten im Leitartikel
dieſer Nummer behandelt worden iſt, ein Tadel ausgeſprochen
werden darf. Das war die „werbende Kraft des Freiſinns;
das andere werden die nächſten Wahlen zeigen.

Eine Volksvorſtellung
veranſtaltet auf unſere Veranlaſſung am nächſten Sonntag,
dem Totenſonntag, Herr Direktor Mauthner im Neuen Theater.
Zur Aufführung gelangt das Gaſthaus zur Eiſenbahn,
ein ſoziales Volksdrama im Stile der prächtigen Anzengruberſchen
Volksſtücke. Das Drama iſt vor kurzem erſt im Neuen
Theater zum überhaupt erſtenmale gegeben worden und hat
auf die Zuſchauer einen tiefen Eindruck gemacht.

Den Vertrieb der Billets hat ausſchließlich unſere Volks
buchhandlung übernommen, da die Vorſtellung nur für die
ärmeren Volksſchichten beſtimmt iſt, die ſich den Genuß einer
Theateraufführung nur verſchaffen können, wenn die Preiſe
ganz niedrige ſind. Es iſt dringend nötig zu verhindern, daß
dieſe Volksvorſtellungen von Leuten mißbraucht werden, die
ſehr wohl in der Lage ſind, bei höheren Preiſen das Theater

zu beſuchen. e hDie Preiſe der Plätze ſind auf 60 Pfennig für Loge, Orcheſter-
fauteuil und die vorderen beiden Parkettreihen, 40 Pfennig für
die übrigen Parkettreihen, das Parterre, den erſten Rang-
Balkon und die erſten RangSeiten, ſowie auf 15 Pfennig für
die Galerieplätze feſtgeſetzt. Das Garderobengeld beträgt 5 Pf.,

Theaterzettel koſten ebenfalls 5 Pf. J
Wir möchten nun nur noch den dringenden Wunſch aus-

ſprechen, daß in den Kreiſen unſerer Leſer und Genoſſen das

Entgegenkommen des Herrn Mauthner recht viel Anklang
finden möge, damit dieſe erſte Volksvorſtellung im Neuen
Theater nicht die letzte bleiben möge.

Auf die Frauenverſammlung,
die morgen, Dienstag, abend im Weißen Roß ſtattfindet, ſei
hiermit noch einmal hingewieſen. Genoſſe Kaul wird über das
Thema „Die Frauen und die gegenwärtige politiſche Lage
ſprechen.

Unſer Kollege Weiſzmann begiebt ſich heute mittag
wieder einmal auf einige Monate in die königlich preußiſche
Staatspenſion am Kirchthor. Drei, Monate Gefängnis hatte
ihm die hieſige Strafkammer bekanntlich wegen Beleidigung
der Chinakrieger und einen Monat wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen, begangen durch eine Kritik des Mili-
tarismus, zuerkannt. Wir nehmen heute an dieſer Stelle von
unſerem Genoſſen und Kollegen auf längere Zeit Abſchied und
geben der Hoffnung Ausdruck, daß die Zeit, die er ſogar
während des Weihnachtsfeſtes hinter den ſchwediſchen Gar
dinen verbringen muß, ihn nicht allzu ſehr an ſeiner Geſund-
heit ſchädige.

Recht unglücklich ſtürzte geſtern eine junge Dame, die
an der Ulrichkirche von einem in ſchneller Fahrt begriffenen
Wagen der Straßenbahn abſprang und ſich dabei anſcheinend
ſchmerzliche Verletzungen zuzog.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
34 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 2. Lähmung 1,
Luftröhrenkatarrh 3, Lebensſchwäche 4, Sarcom 1, Bleichſucht 2,
Diphtherie 1, Selbſtmord 2, Krebs 1, Altersſchwäche 1, Ruhr 1,
Schwindſucht 2, Lungenſchlag 1, Halslymphdrüſenentzündung 1,
Hirnhautentzündung 1, eingeklemmtem Bruch 1, Quetſchung 1,
KLrämpfen 2, Keuch huſten 1, Ertrinken 1, Herzfehler 1, dazu
Totgeburten. Darunter befanden ſich 6 Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 14 Perſonen
und zwar an: Veritonitis nach Abort, Lungentuberkuloſe 1,
Meningitis tuberculoſa 1. Magendarmkatarrh, Atrophie 1, Jn
fluenza 1, Hirn- und Rückenmarksentzündung bei chroniſcher
Ohreiterung 1, Krämpfen 1, Bronchopneumonie 1, unbekannter
Todesurſache 1, Blutvergiftung nach Schnittwunde an der
Hand 1, Soor und Krämpfen 1, Gehirnſchlaganfall 1, Lungen
entzündung 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, chroniſchem Darmkatarrh,
Lebensſchwäche 1, Totgeburten 1. Darunter befinden ſich 2
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Am Mittwoch
(Bußtag) c wie alliährlich ein Konzert mit ernſtem Jnhalt
ſtatt. Außer dem Orcheſter teilt ſich das Opern-Solo-Perſonal
in die Ausführung desſelben. An dieſem Abend haben beide
Abonnementsſerien Giltigkeit, die Preiſe ſind bedeutend er-
mäßigt (Parkett 2. Mark). Beamtenkarten haben Giltigkeit.

Morgen, Dienstag, wird zum letzten Male Hebbels
Nibelungen-Drama wiederholt. Für das Gaſtſpiel des Herrn
Hofſchauſpielers Rud. Chriſtians giebt ſich erfreulicherweiſe
bereits jetzt das lebhafteſte Jntereſſe kund, insbeſondere wird
die Wahl des Stückes Talisman gutgeheißen; das gefällige
Märchendrama iſt hier ſeit 6 7 Jahren nicht aufgeführt worden,
ſo daß es mit Freuden begrüßt werden wird. Am Freitag
iſt die erſte Aufführung von Wagners Walküre angeſetzt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Herr Hof-
ſchauſpieler Richard Franz verabſchiedet ſich Donnerstag ge
legentlich ſeines letzten Gaſtſpiels als Nepomuk Freiherr von
Schleinzer in dem von ihm ſelbſt verfaßten Luſtſpiele Der erſte
Liebhaber, welches Stück im Dresdner Hoftheater zahlreiche
Wiederholungen erlebte, da allgemein bekannt war, daß Herr
Richard Franz in ſeinem Stücke ſeine eignen Erlebniſſe ſchrift-
ſtelleriſch verwertet hat. Am Mittwoch bleibt das Neue Theater
wegen des Bußtages geſchloſſen.

Zeitz. Die Mitglieder der Krankenkaſſe derTiſchler und vereinigten Kaſſen werden nochmals a die
heute, Dienſtag, abend in Wagners Reſtaurant Schützenſtr. ſtatt
findende Verſammlung aufmerkſam gemacht. Die General-
verſammlung ſelbſt, in welcher die neugewählten Vertreter
Stimmrecht haben, findet ſpäter ſtatt. Stimmzettel ſind zur
Stelle. Die öffentliche Verſammlung, welche vor kurzem in
Schindlers Reſtaurant tagte, hat für die meiſten Branchen die
n feſtgeſtellt. Alſo mögen die Mitglieder zur
Stelle ſein.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Genthin hat ſich der 13 jährige Schulknabe Neumann

aus Furcht vor Strafe erhängt. Ebenda verbrannte die Witwe
Steinhäuſer, als ſie zum Anfachen des Ofenfeuers Petroleumbenutzte. Der fünfjährige Sohn des Strumpfwarenfabrikanten
Reichardt in Pleiſſa verunglückte dadurch tödlich, daß er von
einem Jauchenwagen herabfiel und überfahren wurde. Er war
ſofort tot. Jn der Dampfbrauerei zu Brehna geriet der
Braumeiſter ſo unglücklich in das Getriebe, daß er furchtbar ver
ſtümmelt als Leiche herausgezogen wurde. Von ſeinem eigenen
Geſchirr überfahren und getötet wurde der Knecht Richter von
der Firma C. A. Schoch in Königsaue auf dem Wege von
Schadeleben nach Aſchersleben. Bei der im fürſtlich Sto-
bergſchen Forſtrevier Queſtenberg abgehaltenen Hochwildjagd
iſt durch eine verirrte Kugel der Holzhauer Hermann Bilſing
aus Breitungen am Schulterblatt verletzt worden.

Verjammklungsberichte.
Eine freiſinnige Wählerverſammlung

fand am Sonntag nachmittag in den Kaiſerſälen ſtatt; die-
ſelbe war von etwa 1200 Perſonen beſucht, darunter faſt zwei
Drittel Sozialdemokraten, wie man das mit Leichtigkeit an den
Tiſchen, an denen kein Bier getrunken wurde, erkennen konnte.
Den Reigen der Redner eröffnete der freiſinnige Reichstags-
kandidat für den Wahlkreis TorgauLiebenwerda, Herr Dr. Bern-
ſtein-Charlottenburg. Seit mehr als einem Vierteljahrhundert,
ſo führt dieſer Redner aus, ſei die Ehre und das Gut der
Bürger in jedem Jahre angegriffen worden, und überall bei
ſolchen Angriffen habe die ſturmerprobte Hand des preußiſchen
Junkertums ſich bemerklich gemacht. Das deutſche Bürgertum
habe leider oft genug vergeſſen, daß tief im deutſchen Volkestume
ein jeder Vorwärtsentwickelung feindlicher Wurm, das preußiſche
Junkertum, nage. Das Junkertum ſei es auch, dem zuliebe
das herrſchende Zollſyſtem geſchaffen ſei. Je weniger der Menſch
verdiene, um ſo mehr müſſe er nach dem heute beſtehenden e
tarif in die nimmerſatten Taſchen der Agrarier opfern. Man
müßte ſich fragen, wie es möglich ſei, daß die Regierung Junker-
politik, eine auf Auspowerung der Maſſen abzielende Politik
treiben könne. Die Zeit und die gegenwärtige Situation er-
fordert gebieteriſch den Zuſammenſchluß aller bürgerlichen Ele-
mente auf dem Boden freiſinniger Anſchauungen, nur von der
Wahl freiſinniger Kandidaten könne man einen Erfolg ver-
ſprechenden Kampf gegen das Junkertum erwarten

Nach dieſen von den Parteifreunden des Redners beifällig auf-
genommenen Ausführungen des Redners gab der General
ſekretär des Handelsvertragsvereins Herr Fiſcher, freiſinniger
Reichstagskandidat für Merſeburg, einen hiſtoriſchen Rückblick
auf die Entwickelung der Handelsverträge. Dieſe Handelsver-
träge ſeien für die gedeihliche Fortentwickelung unſeres Wirt-
ſchaftslebens unbedingt nötig. Damit ſie zu ſtande kommen
können, muß der Tarifentwurf entſprechend geſtaltet ſein. Man
könne vielleicht darüber verſchiedener Anſicht ſein, ob ni
der einen oder anderen Beziehung die einzelnen Tarifpoſitionen
einer Korrektur bedürfen, aber eine Erhöhung der Brot und
Getreidepreiſe und der ſonſtigen Lebensmittel dürfe nie zuge-
laſſen werden.

Nunmehr nahm das Wort der freiſinnige Reichstagsabgeord-
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unter Eugen Richters Führung ſtehenden Frei-

Achtung!

Tagesordnung:
Referent: Kollege Labes. 2. Verſchiedenes.davon.

hierdurch eingeladen, pünktlich zu erſcheinen.

Cröllwitz
Mittwoch den 19. November (Bußtag) nachm. 4 Uhr im „Lindenhof“

öffentliche Verſammlung
aller Wau-, Erd und gewerblichen

1. Die Zuſammengehörigkeit der ungelernten Arbeiter und die Folgen

Zu dieſer Verſammlung ſind alle ungelernten Arbeiter ſpez.

chtung!

Hilfsarbeiter.

von Lettin und Dölau
Der Einberufer.

Heffentl. Verſammlungen.

Teit7z.
Freitag den 21. Rovember pünktlich abends 8 Ahr

Tagesordnung: Zur gegenwärtigen politiſchen Lage.
Referent Reichstagsabgeordneter Kduard Rernsteinm.

Teuchern
Sonnabend den 22. November abends 8 Ahr im Gahſtof

zum Grünen BVaum.

Strecelkau.
Sonntag den 23. November pünktlich nachm. 3 Ahr im

Gaſthof Glück auf.

G.
Sonntag den 23. November abends 7 Ahr im

Diang- Saal.
Tagesordnung in den letzten drei Verſammlungen

Der Zolltarif.
Referent Reichstagsabgeordneter KRämund VFischer.

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 18. November 1902
abends 75 Uhr:

66. Vorſt. im Ab. 46. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe: rot.Die Nibelungen.

Ein deutſches Trauerſpiel in zwei Ab-
teilungen von Friedrich Hebbel.

Mittwoch den 19. November 1902
Abends 7 Uhr

67. Vorſt. im Ab. 47. V Vorſt. i. F.-Ab.3. Viertel. Farbe bian.
Konzert.

Xeues eneater
Direktion We E. M. Mauthner

Dienstag Letztes Gaſtſpiel des kgl.
ſächſ. Hofſchauſpielers Richard Franz

Der erſte Liebhaber.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,am Riebecplar, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
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Jn längeren Ausführungen bringt dann der Redner noch die

längſt
Sozialdemokratie, den angeblichen Gegenſatz zwiſchen Radikalen
und Berſteinianern, den Terrorismus Bebels uſw. vor.
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Abſtimmen! Feigheit ertönten, ſchloß der Vorſitzende vor 7 Uhr
ſchnell die Verſammlung.
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Wan e im van e u gahen e 25 000 Nur leſchlagen

hatte, wurde vom Schwurgericht wegen Amtsverbrechens,ſchwerer einfacher e an und Betru u zu 3 ren
Zuchthaus und 1200 Mark Geldſtrafe eventue TageZuchthaus und 5 Ehrverluſt verurteilt. See Sigcce
h hatte 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt be
antrag

Stettin. Polizeirgt Rumpf, ein Sohn des in Frank-furt a. M. ermordeten Polizeirats Rumpf, wurde vor einigen
Wochen irrſinnig und iſt in einer Heilanſtalt in Stettin unter
gebracht worden.

Erſtochen aufgefunden wurde auf einem Kartoffel-
felde der Herrſchaft Naſſenheide der ruſſiſche Schnitter Martin
Koch. Er war ſeiner Barſchaft von 110 Mark und ſeiner
Taſchenuhr beraubt. Mutmaßlicher Thäter iſt der 19 Jahre alte
Schnitter Katzmark.

Vermiſchtes.
Attentat in einem Bankhauſe. Jn Warſchau kam am

Sonnabend in das Bureau des Bankhauſes von Weinkneper
ein Mann, der angeblich Papiere kaufen wollte. Er ſchoß aufden Bankier und deſſen Gehilfen. Beide wurden verwundet,
der letztere ſchwer. Dann flüchtete er und ſchoß ſich in den
Mund, worauf er feſtgenommen wurde.

LSetzte Nachrichten.
Brandenburg, 17. Nov. Seit geſtern nachmittag ſteht das

Artilleriedepot in Flammen. Zwei große Schuppen mit Kriegs-
material ſind zerſtört die Garniſon iſt alarmiert. Die Rettungs-
arbeiten können ſich nur auf den Schutz der umliegenden Ge-
bäude erſtrecken, in denen viel Munition lagert. Die Wind-
richtung iſt ungünſtig, doch beſteht keine Gefahr für die Stadt.
Der Schaden wird bis jetzt auf eine Million geſchätzt. Die
Urſache des Brandes iſt unbekannt.

Athen, 17. Nov. Zwei Wachtpoſten des im Binnenhafen in
Reparatur befindlichen deutſchen Stationsſchiffes Loreley wurden
nachts ermordet. Zwei große Kiſten mit Geld und Dokumenten
ſind geſtohlen worden.

Die heutige Nummer umſaßzt 4 Seiten.
DIh Exuſt Däunmis in Halle.

TITDIAX eheOeffentſſche VGersammiung
ſämtlicher in den Krankenkaſſen Verſicherten

Mittwoch den 19. November (Bußetag) nachu. 4 Uhr in Osborgs
Vellevue, Lindenſtraße.

Tagesordnung:
Vortrag des Herrn Stadtverordneten Dr. med. U. Weyl, galt Arzt zu
Berlin über Krankenkaſſen und Kommunalhygiene und Diskuſſion über

dieſen Vortrag.Sämtliche Aerzi und Intereſſen ten ſind hierzu eingeladen.

DF Kein Entrittsgeld.Der Vorſtand des Verbandes der Ortskrankenkaſſen zu Halle g.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Vöttcher, Brauer und
und verwandt. Gewerbe zu Zeitz

Die ſtatutengemäße Generalverſammlung
findet Dienstag den 18. November er. abends 8 Uhr im kleinen
Saale des Schützenhauſes ſtatt,
geber und Arbeitnehmer ſowie die Vertreterinnen der weiblichen Mitglieder
ergebenſt eingeinden e werden.

wozu die Herren Vertreter der Arbeit

Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

Schmelzershöhr.
Dienstag den 18. November

grosses Schlachtefest.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Vr. Emmer.

Spuv-urken
oder Bücher in jeder Höhe des Bekrages

Nur kurzes Gaſtſpiel!
Der impoſante, an Farbenreichtum
und Schönheit einzig exiſtierende

große elektriſche Ausſtattungsakt
„„I mm An ubergarten“.

MärchenTanz-Feerie.
Eigens hierfür angelegte große

Maſchinen! Die immenſe, hierzu
n elektriſche Kraft liefert

ſtädtiſche Elektrizitätswerk zuWule a. S.

Jn allen Verſammlungen findet nach dem Vortrag freie
Diskuſſion ſtatt,
ſprechen kann.

e Eingeladen ſind zu dieſen Verſammlungen Männer und
S Frauen, jedermann hat Zutritt.

Entree in jeder Verſammlung pro Perſon 10 Pf.
Zu der Verſammlung in Zeitz ſind Eintrittskarten in der

Buchhandlung A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a und in der
Reſtauration von Conrad Kämpfe, Waſſervorſtadt, zu haben
und wird gebeten, ſich möglichſt vorher mit Karten zu verſehen.

Der Einberufer.
Papier und Pappen Abfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Stadt Mansfelci
Gr. Klausstr. 22.Dienstag den 18. Nov.

in der jedermann ohne Zeitbeſchränkung
Die Original-

Frank BRBohair-Truppe,
mit ihren weltbekannten und welt-

berühmten ikariſchen Spielen.
Einzig auf der Welt exiſtierend!

Lina Goltz
die beſte deutſche Vortragskünſtlerin.
Adolphi Wilson-Trio, Hochreckkünſtl.
J und Trambolin-Springer. Werner

Rieder, die beſten Jodlerduettiſten
mit ihrer reizenden Szene: „Ein
Morgen i. Hochgebirg“. Drei Alberto
Laszlo, Muſical-Comedians u. Ex-
centrics. The Saxtons, elaſt. Akrob.
Otto Loncé, Geſangshumoriſt mit
neuem aftuellen Repertoir. Dröses
Velograph, neue Serie lebender
Photvaraphien.

flaumenmus,
auerkraut,
feffer-Gurken,

Selbſtgekochtes
Selbſteingelegt.
Saure Gurken, P
Preiſelbeeren, Eier, Käſe, Butter,S L. Schlachte-Feſt. Wachsroſen, groß und dick gewachſt. empfiehlt die Kartoffelhandlung

billig, billig! Kuhgaſſe 3. Be nh Zeitzreiee: Wurn al g., Schloſſer und Vohrer ſtellt ein nnd Baimbaum.
Es ſader ein 2 r Alw. Taatz. Schlafſtelle offen Unterberg 12, H. II.

HEugen Glaser-

(Rabatt-Spar- Verein Halle a. S.)
nehme ich in Zahlung und zahle kleine

Differenzen in Var zurück.
Die Aufſehen erregenden billigen Preiſe

dauern fort.
Gr. Ulrichſtraße 41,
Ecke Kanlenberg.

v

birge.

Neu!

Damen

den.

farbigen

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m b. H) Halle a. S.

on Theater
Direktion: Richard Hubert.
Gr. Senſations- Programm.

Ver.ängertes Gaſtſpiel von

Karl Maxstadt
in ſeiner Glanzrolle:

D Der Bettelbua. WSzene aus dem bairiſchen Hochge-
Gr. dekorative Ausſtellung.
Alpenglühen u. ſ. w.

Die phänomenale
Alexander Geni-Truppe. 10 Prſ.
mit ihren großart. ikariſchen Spielen

D. zu Pferde.
-Quartett Melodia,

Kunſtgeſang a capella. Abd El
Kader, arabiſcher Maler. Ausfüh-
rung von Koloſſal-Tempera-Gemäl-

Carlo Rourgognino.
elaſtiſcher Gladiator. Tom Bri-
arly, Fußkünſtler und Erfinder der
Doriun, die Dame mit dem Lö-
wengebiß, Zahnkraft-Künſtlerin.
I Harry Arlou, Geſangshumoriſt.
Amerfean Rioseope,
Photographien.

9bst Verkauf
vom Kahn an Weinecks Brücke

Kühne.

Lischlampen,
Hänge-Lampen, Küchen-Lampen,

solide Brenner, niedrige Preise.
Louis Eder, Rannischestr.

18.

Neu! Bfaffenſpiegel.
in der römiſch- katholiſchen Kirche.

Von Corwin.
10 Lieferungen a 30 Pf.

Geb. 4 M.

Austräger ſowie die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Silhouetten. Signorn

lebende

geſucht Kl. Brauhausſtr. 20.

Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus

Beſtellungen nehmen entgegen all

Cinlegerin u. Kwiervereareirer


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 270.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






